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Das Ende der Yasuní-ITT-Initiative zum Schutz 
der Umwelt und der indigenen Völker im ecu-
adorianischen Schutzgebiet Yasuní hat erste 
Folgen. Seit Juni dieses Jahres operiert der 
staatliche Erdölkonzern Petroamazonas im 
Territorium der Gemeinde Llanchama. Ge-
meindemitglieder beklagen Vertragsverstö-
ße und negative Umweltfolgen. Im Rest des 
Landes und international kämpft das zivilge-
sellschaftliche Bündnis YASunidos weiterhin 
gegen die Erdölförderung im biodiversen Re-
genwald. 

„Seit den täglichen Explosionen haben sich die 
großen Tiere zurückgezogen. Wir können keine 
Wildschweine mehr jagen. Einzig die Fischerei ist 
uns geblieben, aber auch diese ist immer weniger 
ergiebig“, sagt Lautaro Echeverría.** Der Mittsech-
ziger setzt sich bereits seit Jahrzehnten gegen die 
Erdölförderung im Lebensraum seiner Kichwa-Ge-
meinde ein. Mit begrenztem Erfolg: Heute sieht 
er sich mit ersten negativen Konsequenzen der 
Förderung konfrontiert.
Die Entscheidungsgewalt über die Erdölförderung 
in Ecuador liegt nicht nur beim Staat. Indigene Ge-
meinden, die seit Jahrhunderten im Yasuní leben, 
verfügen über Landrechte, in vielen Gebieten kann 
ohne ihre Zustimmung kein Öl fließen. 
Unbestritten ist, dass die Gemeinde Llanchama 
der Erdölförderung in 11.000 ihres 27.000 Hektar 
großen Territoriums Ende Mai zustimmte. Einige 
Gemeindemitglieder berichten, dass diese Kon-
sultationen manipulativ und einseitig waren. Ende 
Mai kamen sowohl Vertreter_innen der Regierung 
als auch von Petroamazonas nach Llanchama, um 
die Gemeindemitglieder von einer umweltverträg-
lichen Erdölförderung zu überzeugen. „Unser Ge-
meindevorstand zeigte sich schon bald verhand-
lungsbereit und als Petroamazonas anbot, jeder 
Familie 3000 US-Dollar für die Zustimmung zur 
Förderung zu zahlen, dauerte es nur noch wenige 
Tage bis es eine Mehrheit für die Erdölförderung 
in unserem Territorium gab“, sagt Yana Piedra**, 

die einen kleinen Laden im Dorfzentrum besitzt. 
Ende Mai 2014 erhielt Petroamazonas vom ecu-
adorianischen Umweltministerium die sogenann-
te Umweltlizenz für die Erdölförderung aus zwei 
der drei ITT-Feldern – Tiputini und Tambococha 
– im Yasuní Nationalpark. 
Die ITT-Quellen – benannt nach den drei bei Pro-
bebohrungen entdeckten Lagerstätten Ishpingo, 
Tambococha und Tiputini –, wurden bereits in den 
1950er Jahren entdeckt, ihre Förderung war jedoch 
aus technischen und infrastrukturellen Gründen 
lange Zeit unmöglich. Ecuadors lange Zeit instabile 
politische Lage mit vielen Regierungswechseln, die 
langfristige Projekte erschwerte, tat ein Übriges. 
Unter dem seit 2007 amtierenden Präsidenten 
Rafael Correa haben sich die Voraussetzungen ge-
ändert. Bis 2013 verfolgte die von der Partei Alian-
za País gestellte Regierung die Yasuní-ITT-Initiative. 
Diese sah vor, die rund 850 Millionen Barrel Erdöl 
der ITT-Quellen im UNESCO-Naturschutzreservat 
Yasuní zum Schutz der Natur und seiner indigenen 

Völker unangetastet zu lassen. Der Ausstoß von 
mindestens 410 Millionen Tonnen Kohlendioxid 
sollte so vermieden werden. Die internationale 
Staatengemeinschaft sollte sich durch Kompensa-
tionszahlungen in Höhe von mindestens der Hälf-
te der erwarteten Erlöse an dieser Initiative betei-
ligen. Bis August 2013 kam jedoch nur ein kleiner 
Bruchteil der Gelder zusammen. Präsident Rafael 
Correa erklärte daher die Yasuní-ITT-Initiative für 
gescheitert und machte den Weg für die Erdölför-
derung frei (siehe LN 471/472). 
Seit drei Monaten arbeiten 500 bis 1000 Ingeni-
eure täglich an der Erforschung des Gebiets. Mit-
tels seismischer Messungen wird untersucht, wo 
und in welcher Größe Erdöllagerstätten vorhanden 
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sind. Bei der angewandten Methode der 3D-Seis-
mik werden im Abstand von 50 bis 100 Metern in 
20 bis 30 Meter tiefen Bohrlöchern unterirdische 
Explosionen durchgeführt. Die Auswertung der 
Schallwellen dieser Explosionen gibt Aufschluss 
über die Erdölvorkommen. 
Diese explorativen Untersuchungen wirken sich 
negativ auf die sensible Umwelt aus. Bei einem 
Sparziergang durch ein geschütztes Waldgebiet 
der Gemeinde Llanchama erklärt Maicu Hurtado**: 
„Petroamazonas verstößt schon jetzt gegen die Ver-
träge, die wir unterschrieben haben. Die Explosio-
nen, die sie für ihre seismischen Messungen durch-
führen, bleiben nicht wie versprochen unterirdisch.“
An vielen Bäumen in diesem Gebiet finden sich 
Naturschutz-Hinweisschilder. „Überall hier könnt 
ihr 15 bis 30 Meter offene Löcher sehen. Sie klaf-
fen wie tiefe Wunden aus dem Boden. Zum Teil 
tritt Öl aus. Außerdem haben die Ingenieure Plas-

tikmüll und Kabel hinterlassen, die sie eigentlich 
beseitigen müssten“, sagt Maicu Hurtado**, der 
als Touristenführer arbeitet.
Lautaro Echeverría** erzählt, dass es in den ersten 
Jahren des Jahrtausends in seiner Gemeinde ei-
nen klaren Konsens gegen jegliche Erdölförderung 
gab. Unter der Regierung Lucio Gutiérrez (2003-
2005) wurde damals erstmalig über Konzessionen 
um Tiputini gehandelt. „Bis letztes Jahr haben wir 
auf die Regierung Correa vertraut und hatten dank 
der Yasuní-ITT-Initiative Gewissheit über den Erhalt 
unseres Lebensraums. Doch seit Correa das Ende 
der Initiative ausrief, gab es eine Spaltung in der 
Gemeinde“, so Echeverría**.
Angesichts der negativen Umweltfolgen bekom-
men Gemeindemitglieder, die sich Jahrzehnte ge-
gen die Erdölförderung engagierten, heute wieder 
Zuspruch. Die Mittsiebzigerin Silvia Vivimos** ist 
sich sicher: „Wir müssen den Kampf gegen die Zer-
störung des Waldes für die nachfolgenden Genera-
tionen jetzt wieder aufnehmen. Ich werde es mir 
nicht verzeihen, wenn wir diesen Kampf verlieren.“ 
Die Entscheidung, die ITT-Quellen zu fördern, regt 
auch im Rest des Landes politischen Widerstand. 
Mitte September trafen sich 60 Vertreter_innen 

der YASunidos auf einer nationalen Versammlung 
um neue Strategien gegen die Erdölförderung im 
Nationalpark Yasuní herauszuarbeiten. 
Das zivilgesellschaftliche Bündnis YASunidos hat-
te sich unmittelbar nach der Aufkündigung der Ya-
suní-ITT-Initiative gegründet und bis Anfang 2014 
Unterschriften für ein nationales Referendum 
über die Förderung der ITT-Quellen gesammelt. 
Durch ein positives Bürger_innen-Votum per Re-
ferendum hätte die Entscheidung des Präsiden-
ten Correas aufgehoben werden können.
Der nationale Wahlrat (CNE) erklärte jedoch mehr 
als die Hälfte der knapp 758.000 eingereichten Un-
terschriften für ungültig und erkannte nur knapp 
359.000 an, womit das Mindestsoll von  knapp 
600.000 Unterschriften nicht erreicht wurde (sie-
he LN 479). „Wir werden die Menschen, die im 
ganzen Land direkt vom Rohstoff-Abbau betroffen 
sind, weiterhin unterstützen. Die gesammelten Un-
terschriften für das Referendum bestätigen, dass 
es ein großes Bedürfnis nach Mitentscheidung 
über den Rohstoff-Abbau im Land gibt. Unsere 
derzeit wichtigste Idee ist daher, unsere Arbeit in 
den Provinzen auszubauen und ein nationales Re-
ferendum über die Förderung der ITT-Quellen un-
abhängig von unserer Regierung durchzuführen“, 
sagt Patricio Chávez, ein Sprecher der YASunidos. 
„Wir werden weiter für unseren Traum einer Post-
Erdölgesellschaft kämpfen“, ergänzt  Elena Gálvez, 
die gerade von der größten Klima-Demonstration 
aller Zeiten aus den USA zurückgekommen ist. 
Mitte September versammelten sich in New York 
rund 300.000 Menschen beim People’s Climate 
March. Gemeinsam mit zwei weiteren Delegier-
ten der YASunidos setzte sie sich vor der Interame-
rikanischen Kommission für Menschenrechte für 
den Schutz der Unterschriftensammler_innen ein, 
denen derzeit zum Teil Strafverfolgung droht.
Dass die YASunidos auch auf internationale Unter-
stützung bauen können, zeigt ihre Nominierung 
für die holländische Menschenrechtstulpe, eine 
jährliche mit 100.000 Euro dotierte Auszeichnung 
des holländischen Außenministeriums für coura-
gierte Initiativen, die sich auf innovative Weise für 
den Schutz von Menschenrechten einsetzen. Ob 
der Nominierung die Auszeichnung folgt, stand bis 
Ende des Redaktionsschlusses noch nicht fest.

// Katharina Schwirkus

** Die Namen wurden auf Wunsch der in Llan-
chama lebenden Personen geändert.

„Wir werden die Menschen, die im gan-
zen Land direkt vom Rohstoff-Abbau be-
troffen sind, weiterhin unterstützen.“


